
Mut zum Debattieren mit Chef und Kollegen

KURIER: Wie wichtig sind Streitgespräche mit
dem Chef?
Saskia Höfer: DemChefdieMeinungzusagen, ist
immer mit Überwindung verbunden. Man ist in
der schwächeren Machtposition. Trotzdem muss
manGrenzensetzen,sonstkannmanausgebeutet
werden. Gerade bei Gehaltsverhandlungen ist es
wichtig, von der Behauptungs- in die
Begründungsebene zu gehen. Beim Debattieren
lernt man dafür gewisse Tricks.

Die da wären?
Wenn mir zum Beispiel jemand ein
Argument entgegenwirft, das mich
völlig aus der Bahn werfen könnte,
kann ich sagen: „Gerade dann ist
esbesonderswichtig.“Wennich
mein Mindset auf „Gerade
dann“neuausrichte,kann ich
viel erreichen.

Wie ist ein gutes Streitgespräch im Arbeitsleben
umzusetzen?
Man muss darauf achten, dass es nicht persönlich
wirdundversuchen,aufdemSachohrzuhörenund
sich in den anderen hineinzuversetzen. Man muss
sein Mindset so ausrichten, dass man gemeinsam
eine Lösung erreichen will.

Also hat das Debattieren die Lösung als Ziel?
Das ist das Paradoxe: Es gibt zwei Seiten, Pro und
Contra–diewerdensichzukeinemZeitpunkteinig.
Das Debattieren kann aber als Ventil fungieren –
man powert sich aus und lässt den Dampf in einem
sicheren Rahmen ab. Man kann das Gespräch
abschätzen und steuern – das ist lösungs-
orientierter. Daher ist es besser, in ein solches
GesprächmitkühlemKopfhineinzugehen.
Eshilft,eszuvoreinmaldurchzugehen,wie
eine Art Drehbuch und zu überlegen, in welche

Richtung es gehen könnte.
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„IchwillmehrGeld“–„Gehtnicht!“–„Dannbleib
ich z’haus.“ Ein Streitgespräch zwischen Chef und
Arbeitnehmer,wieesnichtstattfindensollte.Und
dochvorkommt.Wie zuletztder Streit vonRyan-
air mit der Gewerkschaft Vereinigung Cockpit,
der zum europaweiten Pilotenstreik eskalierte.

Streiten will gelernt sein. Österreich hat dies-
bezüglich Nachhilfebedarf. „Wir sind in einer
Streitkulturangekommen,wovonVertreternder
Regierung, der Opposition und den NGO mit so
viel Verschärfung und Unsachlichkeit geredet
wird, dass es schwer ist, die dahinter liegenden
Problemezulösen“,stellteWIFO-ChefChristoph
Badelt kürzlich im KURIER-Interview fest.

Diese Beobachtung teilt Marvin Grünthal,
Debattiertrainer und Vorsitzender im Debattier-
klub Wien, einer kleinen Community jener Men-
schen, die das Debattieren sportlich betreiben. So
trägt der Klub etwa am Sonntag an der TU Wien
das Finale der Campus-Debatte aus. „Die Debat-
tierkultur hat in Österreich kaum Tradition. Ver-
glichen mit dem angelsächsischen Raum stecken

wir indenKinderschuhen.“Das sei anzahlreichen
Politikerdebatten und Moderationen ersichtlich.

Mit politischen Debatten kennt sich Heidi
Glückaus:Zwischen2000und2007standsiedem
damaligenKanzlerWolfgangSchüssel alsPresse-
sprecherin und Strategieberaterin zur Seite. „Wir
haben derzeit eher eine Streitunkultur“, konsta-
tiert sie.EinmöglicherGrundsei,dass sozialeMe-
dienMenschendazuverleiten,sichdieeigeneMei-
nungbestätigenzulassen,anstattsichmitanderen
Standpunkten auseinanderzusetzen. Das Phäno-
men beschränke sich nicht nur auf Politisches.
„Gerade in Österreich wird nicht kritisch genug
hinterfragt. Antworten, die keine sind, werden
hingenommen“, sagt Debattenprofi Grünthal.

Wie es besser geht? „WollenSie ineinerDebatte
überzeugen, sollten Sie sich im ersten Schritt auf
IhreZiele fokussieren:WowollenSiehinundwel-
che Mittel sind dazu notwendig? “, rät Marietta
Gädeke. Die ehemalige Deutsche Meisterin im
Debattieren berät heute Einzelpersonen und Fir-
men in Kommunikationsfragen. Zu ihren Kun-
den zählen etwa BMW, PwC und die Deutsche
Bundeswehr. Im April erscheint ihr neues Buch
„ProundKontra–dieDebating-Methode“ (Beltz
Verlag).DiesportlicheDebatte,wieGrünthalund
sie sie in Wettbewerben austragen, sei dabei nur
bedingt mit Konfrontationen im echten Leben zu
vergleichen, wo, ergänzend zu Sachargumenten,
Empathie eine große Rolle spiele, um zu überzeu-
gen. Solide Vorbereitung sei aber immer essen-
ziell.„Dazugehörtauch,dieroteLiniedesanderen

mitzudenken“, so Strategieberaterin Glück.
Sind etwa die Fronten zwischen Vorstand und

Betriebsrat verhärtet, weil Mitarbeiter abgebaut
werdensollen, sei es fürdieUnternehmerseite rat-
sam, den Mitarbeitervertretern ein Gegenange-
botzumachen:„OftwirdaneinerStelleabgebaut,
anderswo aber ausgebaut. Hier könnte sie Um-
schulungenanbieten.“InsolchenFällenseidieDe-
batte anfangs aber oft emotional aufgeladen, gibt
GädekezuBedenken: „FürdiebesteLösungmüs-
sen Sie dann erst zum Kern des Konflikts vordrin-
gen.Dasgelingt, indemSie,wiebeieinerZwiebel,
Befindlichkeiten schichtweise abtragen.“

Killer-Phrasen à la „Das haben wir immer so ge-
macht“kontertdieDebattiermeisterinbevorzugt
mitGegenfragen,wie„Warumsolltenwiresdies-
mal wieder so machen?“. „Bewusste Provokation
könnenSieaufderMetaebeneabfangen,indemSie
fragen, warum sich der andere gerade so verhält.
MeistdiskutierenSie jaauchnichtfür ihn,sondern
für ein Publikum, etwa Ihren Chef.“

Steckt die Diskussion fest, hilft eine Verhand-
lungspause. „Gönnen Sie sich Abstand und Zeit.
Gehen Sie an die frische Luft. Da kommen oft die
besten Ideen“, sagt Glück. Ein Ratschlag, den die
Ryanair-Geschäftsführung besser beherzigt hätte.
Erst nach langen Verhandlungen mit den Gewerk-
schaftern einigte man sich auf neue Tarife. Die
schwierige Konsenssuche kommt Ryanair teuer:
Für die ausgefallenen Flüge muss sie Kunden nun
entschädigen. Das könnte die Airline alleine in
Deutschland bis zu 38 Millionen Euro kosten. ■

„Bereiten Sie sich gut vor und
nehmen Sie sich ausreichend
Zeit für die Suche nach dem
Kompromiss. Denken Sie die
rote Linie des anderen mit.“

Heidi Glück, Kommunikationsberaterin

„Erst müssen Sie zum Kern des
Konflikts vordringen. Das gelingt,

wenn Sie, wie bei
einer Zwiebel, Befindlichkeiten

schichtweise abtragen.“
Marietta Gädeke, Rhetorikcoach und Autorin
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Während in Wien morgen ein studentischer Debattierwettbewerb stattfindet, machen sich die meisten Österreicher wenig aus Debattenkultur – mit gravierenden Folgen. VON ANDREEA IOSA UND ANDREA VYSLOZIL

Das Finale der Campus-Debatte wird Saskia Höfer, PR-Beraterin und Alumna des Debattierklubs Wien, mit
Spannung verfolgen. Im Interview spricht sie über die Bedeutung von Streitgesprächen in Unternehmen

Per Debatte zum Erfolg: Streiten will gelernt sein


